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Landwirtschaft in Liechtenstein: Ergebnisse der Buchhaltungsauswertung 2000 liegen vor 

Als Bauer in Liechtenstein tätig 
zu sein sei schon eine besondere 
Herausforderung, meinte Regie­
rungsrat Alois Ospelt bei der 
Vorstellung der Ergebnisse der 
landwirtschaftlichen Buchhal­
tungsauswertung 2000. Die nun 
vorliegenden Daten, die; gestern 
auch den direkt Betroffenen 
präsentiert wurden, bezeichnete 
Ospelt als gefestigten Aus­
gangspunkt für die liechtenstei­
nische Agrarpolitik. 
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Laut RegierungSrat Alois' Ospelt zählt 
das Projekt«Auswertung der landwirt­
schaftlichen Buchhaltungen» zusam­
men mit dem Agrarpaket 2001 zu den .  
wichtigsten Vorhaben der Regierung 
im Bereich der Landwirtschafisförde-
rung. (Bilder: Paul Trumtner) 

Der Auswertungsbericht 2000 berah t  
a u f  den Buchhaltungsabschlüssen v o n  
123 direktzahlungsberechtigten Land­
wirtschaftsbetriebe. Nachstehend e ine  
Zusammenfassung wichtiger Ergeb­
nisse dieser erstmaligen Auswertung 
mit Vergleichen zu r  Schweiz. * 

Strukturen und Intensität 
Die durchschnittliche Betrieb'sgrösse 

der  ausgewerteten Betriebe in Liech­
tenstein liegt bei 27,2 ha landwirt­
schaftliche Nutzfläche und einem Tier­
bestand v o n  30,1 Grossvieheinheiten. 
Die Talbetriebe sind fast doppelt s o  
gross wie die Bergbetriebe. Ein Ver­
gleich mit der  Schweiz zeigt, dass d ie  
Betriebsgrössen u n d  Viehbestände im 
Berggebiet beider Länder ähnlich sind. 
Im Talgebiet hingegen sind die Betriebe 
in Liechtenstein sowohl flächenmässig 
als auch bezogen a u f  den Tierbestand 
wesentlich grösser als in der Schweiz. 

Typisch für  Liechtenstein ist weiter 
der  sehr hohe Pachtanteil v o n  95 % 
der  gesamten Betriebsfläche (Schweiz: 
47 %). Daraus resultiert eine wesent? 
lieh stärkere Abhängigkeit  v o n  den  
Bodenverpächtern. Ein Vorteil dieser 
Besitzverhältnisse ist, dass weniger 
Betriebskapital i n  Boden investiert 
werden muss. Dafür ist der  durch­
schnittliche Pachtzins mit 12 0 0 0  
Franken pro Betrieb fast doppelt s o  
hoch wie in de r  Schweiz. Das Haupt­

problemliegt in der extremen Parzel­
lierung. -

Der Rohertrag 
Als Rohertrag werden die Einnah­

m e n  (Betriebsumsatz) eines Betriebs 
bezeichnet. Er setzt sich im Wesentli­
chen aus  Produktverkäufen (Milch, 
Fleisch, Gemüse usw.) und  Direktzah­
lungen zusammen. Die durchschnittli­
chen Roherträge betragen im Talgebiet 
250 0 0 0  u n d  im Berggebiet 120 0 0 0  
Franken. Der Vergleich mit.. der 
Schweiz zeigt, dass der Rohertrag pro  
Betrieb in Liechtenstein 11 % grösser 
ist. Die Einnahmen aus Prodüktver-
käufen sind jedoch trotz der  deutlich 
grösseren Strukturen der  liechtenstei­
nischen Betriebe nu r  marginal höher. 

Der Rohertrag aus der  Tierhaltung 
beträgt im Durchschnitt der  Liechten­
steiner Betriebe 108 000 Franken und  
ist infolge der  deutl ich grösseren Tier­
bestände u n d  Betriebsfläche höher als 
i n  der  Schweiz (95 0 0 0  Franken). Um­
gerechnet a u f  Grossvieheinheiten ist 
der Rohertrag in der  Tierhaltung j e ­
doch ebenfalls tiefer. 

Die staatlichen TransfcrzahlUngen 
a n  die Landwirtschaft bilden einen 
wichtigen Teil des Rohertrages. Im 
Talgebiet machen diese Zahlungen mit 
durchschnittlich 64 600-Franken pro 
Betrieb 2 6  % und im Berggebiet mit 
63 100 Franken g a r  53 °/o des Roher­

trages aus. Die Direktzahlungen pro  
Betrieb s ind  in Liechtenstein höher  als  
in der Schweiz. 

Die Abgeltungsbeiträge für  ökologi­
sche u n d  tiergerechte Leistungen m a ­
chen im Talgebiet m e h r  als die Hälfte 
der Direktzahlungen aus. Im Bergge­
biet sind es 28 %, wobei do r t  zusätz­
lich die Erschwernis- u n d  Hanglagen­
beiträge v o n  grosser Bedeutung sind. 

Die Fremdkosten 
Ausgaben u n d  Abschreibungen de r  

Landwirtschaftsbetriebe werden i n  d e n  
Fremdkosten zusammengefasst.  Darin 
nicht enthalten ist die Entschädigung 
für die eigene Arbeit u n d  fü r  das im 
Betrieb investierte Eigenkapital. Die 
durchschnittlichen Fremdkosten betra­
gen im Talgebiet 183 0 0 0  Franken u n d  
im Berggebiet 85 0 0 0  Franken. Die t ie­
feren Fremdkosten i m  Berggebiet s ind 
einerseits a u f  die Betriebsgrösse. u n d  
andererseits* a u f  die tiefere Anzahl v o n  
Fremdarbeitskräften sowie a u f  die g e ­
ringeren Ausgaben fü r  Maschinenmie­
te u n d  Arbeiten durch Dritte zurück­
zuführen. Der Vergleich mit de r  
Schweiz zeigt, dass die Fremdkosten in 
Liechtenstein durchschnittlich u m  20 % 
höher sind. Zwar sind die Sachkosten 
für den Pflanzenbau etwas tiefer, j e n e  
für die Tierhaltung fallen jedoch  auf­
grund der  höheren Tierbestände höher 
aus. . 

So viel verdienen die Liechtensteiner Landwirte 
Buchhaltungsauswertung gibt Aufschluss über Einkommen und Arbeitsverdienst 

Nach landläufiger  Meinung verd ie ­
n e n  die Landwir te  i n  Liechtenstein 
sehr  gut. Die Realität sieht al lerdings 
e twas  anders  aus,  wie eine j e t z t  v o r ­
liegende Auswer tung  d e r  l andwi r t ­
schaftlichen Buchhal tungen fü r  d a s  
J a h r  2000  verdeutlicht.  Kaufkraf tbe-
reinigt sei da s  Einkommen in Liech­
tenstein m i t  j e n e m  in Österreich, 
Deutschland u n d  Frankreich v e r ­
gleichbar, hiess es gestern a n  e iner  
Medienkonferenz.  

Als landwirtschaftliches Einkommen 
wird die Differenz zwischen Rohertrag 
und  Fremdkosten (siehe Beitrag oben) 
bezeichnet. Es entschädigt die a u f  dem 
Betrieb geleistete Familienarbeit u n d  
das im Betrieb investierte Eigenkapi­
tal. Das landwirtschaftliche Einkom­
men ist nicht mit  dem Lohneinkom­
men von  "Angestellten zu vergleichen, 
d a  es  pro Betrieb u n d  nicht pro Person 
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ermittelt wird u n d  weil damit auch d a s  
im Betrieb eingesetzte Eigenkapital 
verzinst werden muss.  

Im Mittel 59 700 Franken 
Im J a h r  2000 betrug das landwirt­

schaftliche Einkommen in Liechten­
stein im Durchschnitt aller Betriebe 
59 700 Franken. Es liegt damit  knapp  
10 % unter demjenigen der  Schweiz. 
Sowohl zwischen d e m '  Berg- u n d  
Talgebiet als auch  zwischen den Ein­
zelbetrieben innerhalb einer Region 
bestehen grosse Unterschiede. 

Im Talgebiet beträgt das landwirt­
schaftliche Einkommen im Mittel 
67 -200 Franken pro Betrieb. Das sind 12 
% weniger als in der  Schweiz, obwohl 
die liechtensteinischen Talbetriebe im 
Schnitt deutlich grösser sind. Im Berg­
gebiet bewegen sieh die Einkommen 
mit 35 300 Franken a u f  sehr tiefem Ni­
veau. Sie sind 2 6  % tiefer als in  der  
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Schweiz. Bei der  Interpretation dieser 
Zahlen gilt es aber auch z u  berücksich­
tigen, dass die Anzahl der  Familienar­
beitskräfte pro Betrieb in Liechtenstein 
etwas geringer ist und-durchschnittlich 
weniger Eigenkapital investiert ist. 

Der Arbeitsverdienst 
Um die Einkommen de r  Landwirte 

mit Einkommen v o n  Angestellten in 
Industrie- u n d  Dienstleistungsbetrie­
ben vergleichen zu können,  muss der 
Arbeitsverdienst herangezogen wer­
den.  Z u  dessen Berechnung wird vom 
landwirtschaftlichen Einkommen ein 
Zinsanspruch für das im Betrieb einge­
setzte Eigenkapital.abgezogen. 

Der Arbeitsverdienst pro Familien­
arbeitskraft beträgt i m  Liechtensteiner 
Talgebiet durchschnittlich 47 400  
Franken u n d  im Berggebiet 25 8 0 0  
Franken. Beide Zahlen liegen deutlich 
unter  d e m  Vergleichslohn v o n  63 700 
Franken, der  etwa einem im zweiten 

und  dritten Sektor ausbezahlten 
Durchschnittslohn entspricht (Basis 
Schweiz). Insbesondere im Berggebiet 
sind die in der  Landwirtschaft erzielten 
Einkommen bedenklieh tief. Über ein 
Drittel der  Betriebe lebt v o n  der  Sub­
stanz oder wird durch private Einlagen 
querfinanziert. 

Die Unterschiede des Arbeitsver­
dienstes sind nicht n u r  zwischen d e n  
Regionen Berg- u n d  Talgebiet gross, 
sondern auch innerhalb der  Regionen 
zeigt die Analyse d e r  Streuung enorme 
Differenzen. Während beispielsweise 
im Talgebiet das Viertel de r  Betriebe 
mit den  höchsten Einkommen (97 9 0 0  
Franken) den Vergleichslohn deutlich 
übertrifft, beträgt e r  im schlechtesten 
Viertel gerade mal 3000 Franken pro  
Jahr  u n d  Familienarbeitskraft. Im Ver­
gleich mit  der  Schweiz zeigt sich, dass  
die Arbeitsverdienste sowohl  i m  Tal­
ais auch  im Berggebiet in beiden Län­
dern in etwa gleich gross sind. 

Schwachstellen in 
der Landwirtschaft 
Die Buchhaltungsauswertung 2000 
liefert einen ersten Überblick übe r  
die wirtschaftliche Situation der  
liechtensteinischen Landwirtschaft. 
Die vorliegenden Ergebnisse s ind 
sowohl filr die Politik wie auch fü r  
die Landwirtschaft selbst v o n  gros­
ser  Bedeutung u n d  werden e ine  
wichtige Entscheidungsgrundlage 
darstellen. Gesicherte Aussagen s ind 
j edoch  erst nach Vorliegen eines 
Mehljahresvergleichs möglich. Den­
noch zeigen sie die Schwachstellen 
u n d  einen allenfalls notwendigen 
Handlungsbedarf auf.  

Die fünf  Hauptprobleme der  liech­
tensteinischen Landwirtschaft s ind 
die allgemein tiefen Durchschnitts­
einkommen, die grosse Heteroge-
nltät  de r  Einkommen, die kritische 
Einkommenssituation im Bergge­
biet, die niedrigen landwirtschaftli­
chen Roherträge, u n d  die tiefen 
Deckungsbeiträge im Ackerbau. Tie­
fe Durchschnittseinkommen im 
primären Sektor, sind ein generelles 
Problem v o n  hoch entwickelten 
Ländern wie Liechtenstein u n d  l as ­
sen ,  sich nicht  einfach verbessern. 
Auffallend s ind  dagegen die grossen 
Unterschiede in den Einkommen 
u n d  die kritische Einkommenssitua­
t ion im. Berggebiet. Hier ist ein 
Handlungsbedarf  gegeben. Selbst­
verständlich müssen die Ergebnisse 
de r  Auswertung 2000  vorsichtig in ­
terpretiert werden,  da  es sich u m  die 
erste Buchhaltungsauswertung d ie­
ser  Art i m  Land handelt .  

Klaus Büchel erläuterte gestern die 
wichtigsten Ergebnisse der Buchhaf-
tungsaüswertung. 

Der  Nutzen der  Buchhaltun$saus-
wertung ist mehrschichtig. Die A n a ­
lyse u n d  Auswertung der  folgenden 
Jahre  erlaubt einerseits die vorlie­
genden Aussagen z u  festigen oder  
z u  korrigieren und  andererseits die 
Wirkung v o n  politischen Massnah­
men, wie beispielsweise die Umset­
zung  des Ägrarpakets 2Öoi, z u  
überprüfen. Aber auch die L a i y ir  

Wirtschaftsbetriebe werden direkt 
v o n  der  Buchführungspflicht profi­
tieren, indem sie ihre eigenen Er­
gebnisse mit  den Resultaten der  G e ­
samtbuchhaltungsauswertung v e r ­
gleichen können. Das hilft  bei de r  
Einschätzung des eigenen Betriebes 
u n d  ermöglicht die richtigen b e ­
triebswirtschaftlichen ' Entscheide 
fällen , und  die betriebswirtschaftli­
chen Massnahmen ableiten z u  k ö n ­
nen. Dank de r  Auswertung d e r  
Buchhaltungsergebnisse k ö n n e n  
auch die ökonomischen Stärken u n d  
Schwächen de r  Landwirtschaft a n a ­
lysiert werden, w a s  zielgerichtete 
agrarpolitische Eingriffe überhaupt  
erst ermöglicht.  
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